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AÄAus dem Englischen übersetzt VOIl Martha Matesich

Dıe Sakramente reales
Geschehen, leere ymbolı oder
kkulte Magie?
Andres orres uelruga

Über die Sakramente wurde 1mM Lauf der Geschichte viel gyeredet. Zr Zeit des
/Zweıten atikanischen Konzils sowohl 1 Vorield als auch nachher intens!1-
vierte sich die Forschung diesem Bereich, wobel die Tradition LEU

erschliefßen und eUu«Cc Möglichkeiten enWO Das ist eın Zufall Der kultu
relle andel tiefgreifend ZEWESCI, dass e1in Großteil der traditionellen
Ausdrucksweisen infach unverständlic wurde, WAas das erlangen nach einer

orundlegenden Neuformulierung aut werden lie1s 1eSs keine eichte Auiga
De, denn 1 Lauf der Zeıt hatte sich e1in olcher eichtum angesammelt, dass Karl
ahner konnte „Wenn | ZUTI gestellten rage überhaupt eLIWAaS
Sinnvolles versuchen will, kann sich VOIl vornherein eın
etwas ausgewählte Beliträge | handeln.“1
Es handelt sich also eine ebenso notwendige w1e 1n emu erfüllende
Auigabe: In diesem Beitrag ich die yrundlegende Bedeutung ehandeln,
wobel ich das Augenmerk VOT allem auf die Zerriormen richten Will, welche e1IN
Hindernis das Verständnis nnerhalb eines entschieden säkularen kulturellen
Kontextes arstellen Diese Zerriormen sSind auf theoretischer ene nahezu
überwunden, doch S1e werden durch das herkömmliche Vokabular weıltertrans-

portiert, VOIl einıgen liturgischen Praktiken och verstar. praägen weiterhin die

allgemeine Vorstelung und infizieren viele theologische Grundannahmen Ich
den iüberaus reichhaltigen Forschungen keineswegs (D aten inzufiügen,

sondern vielmehr eine Perspektive entwickeln versuchen, die dazu beiträgt,
die diesbezüglichen Unsicherheiten und Fragen NneUu sortieren und 1n eiINne
Einheit bringen, dass für heute eine maßgebliche Sichtweise entsteht, ohne



CeMOQ. Die dass aDbel den sakramentalen Realitätsgehalt Jenseits e1INes 1n der Tat
Menscnliche leeren Symbolismus und elner oOkkulten magischen Sichtweise aufgibt.“Geschichte als

Sakrament

Von der Anthropologie ZUr Theologie
Ich habe diesen Beitrag geplant, als die schrecklichen Orde ılnl Norwegen DAaS
s]erten. Eın uniassbares Kreignis, elne bestürzende Bedrohung, die egliche
Möglichkeit VON SIinn durchkreuzen schien. Doch die Leute eien weder davon,
noch schwiegen S1e Ihre Reaktionsweise bestand darın, dass S1Ee sich 1n intimen
und teierlichen Gesten zusammenschlossen miıt Lichtern, Blumen, en und
Liedern Jostein aarder sagte dazu ın einem nterview: „Hunderttausende Nor

auern mi1t Blumen 1n den änden, S1Ee geben sich 1n diesen Zeiten eın
gegenseltiges Versprechen: Wır en ZUSdININEN, en das Leid Wiır al
worten miıt Hoffnung auf Hass und Agonie.“> Vielleicht WarTrTen sich N1IC. alle der
Bedeutung bewusst, doch S1e „lebte S1Ee konkret, denn WIe schon Maurice Blon
del WUuSSTe verwirklichen das, Was N1IC. völlig verstehen.
Dieses Ereignis stellte eine Ausnahmesituation dar, doch MacC eiıne an  0DO
ogische Grundkonstante ichtbar m1t 1INdıv1duellen oder gemeinschaitlichen
Gesten und Rıten etwas ZU Ausdruck bringen, WIe Z eisple wei1ß SC

Hände emporzuheben, Frieden lordern, oder sich mıt e1inem Ge
schenk edanken „Lass Blumen sprechen  !u Die yroßen Ereignisse Trhalten
elne besondere Bedeutung, we1l SIE? indem S1Ee die urzeln des Seins und
mpändens rühren, die erl‘lache urchdringen und dazı einladen oder einla-
den können), die empirische ene transzendieren und aruber hinauszuge-
angen
Tatsächlich erlebten 1n Oslo N1IC Lichter aul den öffentlichen Plätzen,
sSondern auch Gottesdienste 1n der Kirche Und m1t Sicherheit aben Men
schen Demonstrationen belderle1 teilgenommen. 1eSs MaCcC eın grund
legendes Bedeutungskontinuum zwischen dem Profanen und dem elig1ösen S1IC.
bar Der äubige hat teil der gemeinsamenngHür ihn ist der nNter
schie eINZIY und allein darın begründet, dass CT NaCc selner Überzeugung)
enNntdec hat, dass N1IC allein Sind 1n uUuNnlseTeMM Bemühen, den Sinn wieder-
herzustellen und die Hoffnung en en, sondern dass vielmehr VOIN

Gott als grundgebender Iranszendenz begleitet und umfangen S1ind. Auf der
C ach menschlichen Gesten, 1n denen sich diese Iranszendenz nthüllen
kann, erlaute dies eter Berger reifend eisple: des ndes, das sich 1M
Dunklen angsugt DIie erberuhigt C  9 indem S1e Sa „Hab keine ngst, alles
ist ın Ordnung, alles ist gut 06 die naheliegende rage, ob diese Multter ihr
Kind anlügt, twortet „Nur WE e1IN relig1öses erständnis des mensch-
en Daseıins ahrheit enth kann die Adus vollem Herzen ‚Nein‘
lauten “4

Das reliz1öse undamen hebt die erste Bedeutung N1IC. auf, Lügt elne
bereichernde Dimension hinzu, we:il S1E S1Ee 1n ihrer Integrität bewahrt und S1Ee



darüber hinaus in ihrer tiefen und etzten ahrheit ichtbar MaC DIie amen Andres
Iorreste lügen sich ın diesen Zusammenhang ein Einerseits machen die Sakramente die Queirugasäkulare Bedeutsamkei N1IC. zunichte, sondern S1Ee enthüllen „das, Was der Welt

verborgen IST, Was aber ennoch 1n eZzug auft die Welt entscheidet“>. Anderer:
SEeITS en S1e ihre „vertraute Verbundenhei m1t den Rıten der anderen el1210
HCN auirecC und erschliefßen diese dem eute wichtigen und bereichernden
1  og
0 ze1gt sich der wahre TÜr elne wirklich edeutsame Aktualisierung. SO WI1Ie
die Sakramente AUs ihrer (Sspät-)mittelalterlichen ystemati hervorgegangen
Sind, erweisen S1Ee sich als VON einem starken Obje.  tivismus elastet; S1e ersche:i-
neN als ADInSe, die die nade „enthalten“ (wle 1n einem „Ge{iäis“ chreibtz
Hugo VON Sankt OI; vgl OMIZ: VOIl TrIent, 1606 und als physische
„Instrumente”, die 1n eliner „unsichtbarem Wunder“ aufgrun ihrer eigenen
Dynamik (e. opere perato „unsichtbare“ irkungen hervorbringen. Das lanı  F
läufige Verständnis der Kindertaufe STEe 1n diesem Sinne eın auf erschreckende
Weise schlagendes eisple dar Für das heutige mpiänden yleichen die Sakra
mente stark elner unglaubwürdigen okkulten Magle Die Reaktion arau kann
einem äuißerlichen Symbolismus benftalls unglaubwürdiger leerer Rıten hren
Hierzu geselit sich ein Juridisches Denken, das das Verpflichtung und
auch elner schweren Last MaC. Was 1n selinem Wesen Gabe und eschen
ist die „Beichtpilicht“, die Vergebung nden, die bedingungslosen Ge
schenkchar.  er hat, das „Sonntagsgebot”, sich des Herrn
Ireuen.
Es wird SOMmM1I1t klar, dass das Problem N1IC alleın, Ja N1IC. einmal hauptsächlich
darın esteht, die atsache der heilschaflienden Gegenwart behaupten, Ssondern
darın klären, auf welche Weise sich diese vollzieht, und derart, dass S1€e
sSsowohl den bedingungslosen Geschenkcharakter des es Jesu als auch die
Ireie erantwortlichkei des Menschen widerspiegelt. Es ware utieist ungereCht,
die TAadıllon ediglich auft ihre änge reduzileren, denn das Leben 1St STEeTS
reichhaltiger als die Theorie Doch ware N1IC klug, Wenn deren Revisiıon
N1IC 1n AÄAngrin nähme, denn LLUT 1 Zuge der Aktualisierung ist möglich, ihre
Reichtümer entdecken und VOIL ihnen proLntieren. /7/wel entscheidende
Momente weılısen den Weg die Reformation und die Moderne

Reformation und Moderne als Krise . und Chance

Die Reformation nahm die LEUE religx1öse Unruhe auf und etonte die subjektive
Dimension. Das sola scriptura tührt  CD orderung, das enJesu als Legitima-
Yon und nehmen, und beiörderte die Konzentration auf das esent
liche ABın einzi1ges Sakrament en  en die heiligen Schriften, welches Christus,
der Herr, selbst ist.“©O Das sola fide verpilichtete darauf, die VOIl einem (Talsch
verstandenen) oberatum verursachten Zerriormen revidieren und abel den
aC  KG auf die Bedeutung des es, die innere Teilnahme des Herzens und



eMOQ. Die die wehr des Kommerzialismus des „Verdienstes” egen Das 0oNz VOI
Menscnliche TrTIeN: selbst vernahm den Ruf und führte eine orößere begriffliche Flexibilität

Geschichte als
Sakrament und elne pastorale Neubelebung ein Dennoch betonte ın einseltiger Gegenre

10N die Objektivität des Zeichens und elt 1n polemischer Absicht
aditionellen Vokabular und der tradiıtionellen Begrifllichkeit iest
Doch die orölsere Herausforderung ntstand mi1t der Moderne, denn S1e YINg
die urzeln und erschütterte die Grundmauern. In historischer erspektive
erscheint eiIn orolßer Te1il der konfessionellen Auseinandersetzungen auch unter
den en der eformation selbst als amilienstreit DIie diesbezüglichen
DiNerenzen Sind eute nahezu bedeutungslos. Die Bibelkritik machte 1n chris
tologischer 1NS1IC unmöglich, VON elner „Einsetzung“ der Sakramente 1
wörtlichen Sinne sprechen.® Und theologisch eNTZOY die Behauptung der
Autonomie der Weltjeder Rede VOIN einem ingreifen es die eg1itimation. 1eSs
machte erforderlich, die Wirkweise der Sakramente radiıkal überdenken Es

e1InNn wahrer Paradigmenwechsel.
Nur m1t Verzögerung stellte sich diesem Paradigmenwechsel, und die kon
tessionellen Streitigkeiten WAaTell AaDel e1in zusatzlıches Hindernis. Doch die
Sakramententheologie hat ihn 1n AngriXi9 und die Fortsc Sind
bedeutend elnerseılits dank der atsache, dass VOIl den Humanwissenscha[i{-
ten WwI1e der Geschichte und der Religionsphilosophie, der pragmatischen Lın
ouistik oder der llosophie der Symbole proütieren konnte, andererseits dank
der Konzentration aufl das esentliche Auf katholischer e1te erwıesen sich die
Ansätze Karl Rahners und War' Schillebeeckx'’ als besonders Iruchtbar, deren
Überlegungen VO  = undamen der Kirche als „Grundsakrament‘ bzw. VON Chr1  N
Tus als „Ursakramen ausgingen. 1eS ermöglichte die scholastischen Fes
seln und eine oroißßzügige Relektüre der TAadıllon vorzunehmen, die
sowohl die Geheimnisse des Lebens Jesu als auch die überaus reichhaltige
Inspiration der kirchlichen, auch stkirchlichen, Liturg1e einbezog. Zahlreiche
iturgische und theologische NıHaLven versuchen anachronistische onzeptlo-
LE überwinden und zeigen die miıt dem Verstand erfassende Bedeutung
und die erankerung der Sakramente 1mM en auf.
Doch bis eute tehlt unNs noch eliner wirklich einheitlichen Sichtweise, die
mstande wäre, eine Verbindung Nnner. e1nes allzu divergierenden und hetero

Reichtums herzustellen, der mı1t kulturell überholten Vorstel
Jungen einhergeht. Es ist WIC.  e ach einem Bedeutungszentrum suchen,
das, en die aten als eine phänomenologischer „Varlan-
ten  .6 betrachtet, das „Wesen“ herausstellt, das mstande waäre, diese Nnner.
eilıner konsequent aktualisierten Verstehensweise miteinander verbinden.
(Mircea orderte dies für alles lebendige Verstehen der relig1ösen Phä:
nomene.) Sicher bleibt och eiın weıter Weg zurückzulegen, doch WeNnn sich
die beiden gygenannten Einilüsse VOT ugen hält SC Erneuerung und
Revolution der Moderne dann erscheıint als möglich, die richtige Richtung
einzuschlagen.



AndresDas göttliche Handeln innerhalb der Torres
Kultur Queimuga

MOLZ Versäumnissen und unvermeidlichen Differenzen ass sich behaupten,
dass die Ergebnisse der Bibelkritik ereits 1n die zeitgenössische eologie
Eingang gefunden aben ntweder 1n Gestalt VoON usdrüc  cher Akzeptanz
oder als ein N1IC mehr rückholbares Ferment Was noch fehlt, 1ST, diese rge
NıSSe eine konsequente Ausarbeitung des Einilusses der Moderne hinsicht
lich der menschlichen Freiheit und des Handelns es ergäanzen.
DIie akramententheologie hat sich Nnner. eliner Weltanschauung herausgebil
det, die ein ständiges göttliches Eingreiften selbstverständlich nahm Natür
liche Wirklichkeiten WIe das Weihwasser oder verschiedene Kormeln und Zere
monıen wurden als etwas betrachtet, das Sspontan geistliche WIe empirische
irkungen hervorbrachte, z B die Naı vermehrte, den Le1ib oder TÜr
egen Ssorgte. Diese Weltanschauung ist ohne USSIC auftf Wiederkehr VOI-
schwunden. Selbst da, sich noch Praktiken und Gewohnheiten 1mMm ten Sinne
behaupten, S1INd nNnner. der Kirche noch „Überbleibsel“, die eutlich 1
VerschwindenenSind, und ußerhalb der Kirche treten S1e als Anachronis-
LL 1n Erscheinung, die die Religion unglaubwürdig machen. lücklicherweise
aben ortschritte gemacht Doch das Bild, das Nan sich mMaCc hält sich
hartnäckig: DIie Salbung verg1ibt die Sünden, doch S1e kann auch leibliche Heilung
bewirken Christus 1st immer bei Uulls, doch 1n der Konsekration ASten herab“
1ın die eucharistischen es  en Aasselbe esumMMmMTeEe Praktiken WIe ZzZu

eispie elne bewusstlose, Ja SOgar eine tote Person VON den Siunden loszuspre-
chen oder en, oder be]l eiıner sehr weıten uslegung der Nndertauie Das
mMmste 1ST, dass diese Sichtweise
die Vorstellungsschemata Lormt, 1N-
nerhalb derer die Sakramente als „1n- Andres lorres Queiruga, ge®b. 940 In Aguino-Rıbeira,
sStrumente“ elines kategorialen ÖL Spanıen; Promaotion In Philosophie und Iheologie; lehrte

Fundamentaltheologie Instituto /e0l0gic0 Compostela-en Handelns gesehen werden, das
mıiıt der Feier der Sakramente einsetzt (1968-1987) und ISt derzeıt Professor für Religionsphi-

/osophie der Universität Vorn Santıago.Diese Darstellung ist äulserst Veröffentlichungen Die OÖffenbarung Gottes In der
schematisch, doch indem S1Ee die Verwirklichung des enschen (1996) Die Wiederent-
Struktur ichtbar mMaCc zeigt sle, deckung der Schöpfung. Für INe Menschliche Religion

(2008). Für CONCILIUM chrıeb zuletzt ber „Atheismusdass punktuelle Veränderungen N1IC
ausreichen. Die verschiedenen Kom und christliches Gottesbild” eft 4/2010. Anschrift:

Universidade de Santıago de Compostela, Facultade deponenten verbinden sich miteinander Filosofia, Praza de Mazarelos, Santiago, Spanıen.und en en Netz, das sich stark F-Maiıl. andres.torres@usc.es.
1n die elig1öse und theologische Vor
stellungswelt einprägt. Nur WEeEIN

eiıne Umgestaltung dieses SAllZeI Gebildes vornımmt, kann einer 1n
sich stimmigen Verstehensweise gelangen, die die Sakramente nner. der

kulturellen Situation verständlich, laubwürdig und MacC



emMQ. Die
Menscnhliche

Tatsächlich STe die eologie VOT einem Dilemma S1e kann die Wirkweise der
Sakramente cht als kategorlalen gyöttlichen „Interventionismus“ erklären, ohne

ESCNHIC: te als
Sakrament 1n die Nähe der Magıie geraten Doch ohne reale irkung waren die amen

te auft einen leeren ymbolismus oder auf eın blofißses „So tun als Ob“ reduzilert.
Wenn I3 cht gelin 1n diesem Unarheıt chaffen, dann können die
Fortsc Nnner. der akramententheologie keine letzte Kohärenz YEWN-
HS  S Zum UG verhält sich hiler WI1e selnerzeıt mi1t der ibelkriti Wenn

cht AaUSs Verlegenheit einem neuerlichen Fundamentalismus erliegen oder
lediglic einfache Anpassungen vornehmen, dann hält die He 1LUuatLion N1C

e1In Problem, sondern auch elne NeuUue ance bereit

I Diıe Tradıtion wiederaufnehmen und sIe „Von
unten her  L verstehen

Diese 1LEUEC Möglichkeit hat ihre Wurzeln gerade 1n Zwel grundlegendenel
ten der TAd1IUON der creatıo CONTLINUGA und der Auffassung VOIl (rott als STeLs schon
hingegebener Liebe.? Von diesen ahrheiten her ke  S sich alles und 1Dt
einem erständnis Raum, das sich, ohne den eichtum der Tradition auizugeben,
als eiıner sauberen und aren Aktualisierung lähig erwelist. S1e beseiltigen
das ualistische Schema mıtsamt der NKZzeI: das RBart) mı1t theologischer
Leidenschaft, aber m1t potenziell schädlichen Folgen unvermittelt miıt dem Satz
Aaus Koh Sedli Z Ausdruck rachte „Gott ist 1mM Himmel und du autl en  .4 10 Eın
Gott 1 „Jenselts” und 1mM „Diesseits” hat In der Vorstellung olge, dass
sich dazu „entschlieien“ INUSS, be]l bestimmten „Gelegenheiten“ durch ‚Instru-
mente“ handeln übertreibt Er hat Schwierigkeiten, die Sakramente
verstehen, sodass Chauvet SORal die „Nicht-Sakramententheologie Karl
Barths“11 analytisch herausarbeiten annn Und ereits Bonhoe(fier tisierte
selinen eXZeSSIvVeN „Aktualismus”. Doch das Schema ist allgemeiner. Hast AaUus-

nahmslos nehmen die Traktate, auch die EFrneuerung orlentlerten, ihren Aus
gyangspunkt „VOIl oben  “ DIie Sakramente S1iNd punktuelle Handlungen es
durch Christus und die Kirche
Es gyeht selhbstverständlic N1IC. darum, den etzten Wahrheitsgehalt dieser
Sichtweise leugnen, aber sehr wohl darum, die Perspektive umzukehren.
Wenn Gott ACLIUS DUTUS und aDsolute N1HAaLıve 1st, WenNn die 1e 1st, die “SÜC

iiß (Joh SIl 1Ur Heil, 1n „liebendem ngen  06 uNnseTeN er
stand und MS ECTI:6 assıvlı dann vollzieht Sich die AÄnderung nicht bei Gott,
sondern hei UNS. Wır Sind C  9 und N1C e 9 die anfangen und sich ändern mussen
Seine N1HUAaLve ist auerhaft und sicher; unsicher ist Jediglic. UuNsSeIe Antwort.
‚IcCh STEe der [ür und rufe; WE ]jeman meı1ıne mme hört und INr öllnet,
dann werde ich eintretenThema: Die  menschliche  Tatsächlich steht die Theologie vor einem Dilemma: Sie kann die Wirkweise der  Sakramente nicht als kategorialen göttlichen „Interventionismus“ erklären, ohne  Geschichte als  Sakrament  in die Nähe der Magie zu geraten. Doch ohne reale Wirkung wären die Sakramen-  te auf einen leeren Symbolismus oder auf ein bloßes „so tun als ob“ reduziert.  Wenn es uns nicht gelingt, in diesem Punkt Klarheit zu schaffen, dann können die  Fortschritte innerhalb der Sakramententheologie keine letzte Kohärenz gewin-  nen. Zum Glück verhält es sich hier so wie seinerzeit mit der Bibelkritik: Wenn  wir nicht aus Verlegenheit einem neuerlichen Fundamentalismus erliegen oder  lediglich einfache Anpassungen vornehmen, dann hält die neue Situation nicht  nur ein Problem, sondern auch eine neue Chance bereit.  IV. Die Tradition wiederaufnehmen und sie „von  unten her"” verstehen  Diese neue Möglichkeit hat ihre Wurzeln gerade in zwei grundlegenden Wahrhei-  ten der Tradition: der creatio continua und der Auffassung von Gott als stets schon  hingegebener Liebe.? Von diesen Wahrheiten her kehrt sich alles um und gibt  einem Verständnis Raum, das sich, ohne den Reichtum der Tradition aufzugeben,  als einer sauberen und fruchtbaren Aktualisierung fähig erweist. Sie beseitigen  das dualistische Schema mitsamt der Wurzel, das Karl Barth mit theologischer  Leidenschaft, aber mit potenziell schädlichen Folgen unvermittelt mit dem Satz  aus Koh 5,1 zum Ausdruck brachte: „Gott ist im Himmel und du auf Erden.“ 10 Ein  Gott im „Jenseits“ und wir im „Diesseits“ hat in der Vorstellung zur Folge, dass er  sich dazu „entschließen“ muss, bei bestimmten „Gelegenheiten“ durch „Instru-  mente“ zu handeln. Barth übertreibt: Er hat Schwierigkeiten, die Sakramente zu  verstehen, sodass L.-M. Chauvet sogar die „Nicht-Sakramententheologie Karl  Barths“11 analytisch herausarbeiten kann. Und bereits Bonhoeffer kritisierte  seinen exzessiven „Aktualismus“. Doch das Schema ist allgemeiner. Fast aus-  nahmslos nehmen die Traktate, auch die an Erneuerung orientierten, ihren Aus-  gangspunkt „von oben“: Die Sakramente sind punktuelle Handlungen Gottes  durch Christus und die Kirche.  Es geht selbstverständlich nicht darum, den letzten Wahrheitsgehalt dieser  Sichtweise zu leugnen, aber sehr wohl darum, die Perspektive umzukehren.  Wenn Gott actus purus und absolute Initiative ist, wenn er die Liebe ist, die „stets  wirkt“ (Joh 5,17) für unser Heil, in „liebendem Ringen“ gegen unseren Wider-  stand und unsere Passivität, dann vollzieht sich die Änderung nicht bei Gott,  sondern bei uns. Wir sind es, und nicht er, die anfangen und sich ändern müssen.  Seine Initiative ist dauerhaft und sicher; unsicher ist lediglich unsere Antwort.  „Ich stehe an der Tür und rufe; wenn jemand meine Stimme hört und mir öffnet,  dann werde ich eintreten ...“ (Offb 3,20) Zentraler Gehalt der Sakramente muss es  sein, die Antwort zu fördern.  Dies zu behaupten ist keine Leugnung der Wirklichkeit des göttlichen Han-  delns und reduziert diese keineswegs auf ein „als ob“. Denn das transzendente(Offb SZ0) entraler der Sakramente L1LUSS

Se1IN, die {ördern
1es behaupten ist keine ugnung der Wirklichkeit des gyöttlichen Han
eIns und reduziert diese keineswegs aul eiIn „als 0b“ enn das transzendente



AndresWITL.  che, TeueEe und unie  are Handeln wird gerade 1n der AÄAnnahme durch
Torresden Menschen Ereignis der Na und eC Neuheit nNnner. der Geschichte QuelrugaGott liebt den Verwundeten ereits und ruft ereits den ruder, doch erst WeNnNn

der Samariıter seinen Ruf hört und annımmt, ereignet sich wirklich Heil 1n 1hm
und 1 Ve  ndeten
1eSs gilt alles eC elig1öse en Auch die Sakramente, die besondere
Weisen arstellen, en und ermöglichen. Deshalb MuUusSsen S1e „VOIL
unten her‘  66 den Blick nehmen: Es gyeht darum, G(emeinschaiftsereignisse u_

richten, die mittels Symbolen, Riten und en einen Raum der HFeler schaffen,
der dazuver. den Ruft Nektiv wahrzunehmen und anzunehmen, und auft diese
Weise die eTits hingegebene Gegenwart 1n eine ue heilsame egegnung
verwande Alles darın Erinnerung, Kundgebung und Verheißung (vgl Sth
II1,60,4) ST Krhingeordnet, den Glauben bekennen, die Je en
chen und die Hoffinung nähren, wobel das letzte Vorbild erfür das en
S{l als die endgültige enbarung der 1e es ist. Und S1Ee selbst sSind
und ereignen sich dank der absoluten nıtlatıve, die S1e begründet und Lragt.
„Niemand (0)000088 mIr, sel denn, der ater Z71e lhIl IL (Joh 0,44)
Wenn den Ansatz „VOIL unten“ wählt, dannGdiese Perspektive N1IC m1t
der TAadıllon und auch keine besonderen Neuheiten ein Noch weniger
erhebt S1Ee den AÄnspruch aut Ausschlie  chkeit Doch S1Ee ermöglic. eine
elekture, die manchmal 1n überraschender Weise deren eichtum VOIL einer
echten urellen Syntonie her erhellt Auf diese Weise ersCc sich e1in Weg,
der sich m.E als äaußerst Iruchtbar erwelst. Tatsächlich klären sich viele dereinst
schwierige TODIiIeme VOIl selbst, und die praktischen Konsequenzen des sakra.
mentalen Realismus werden deutlicher

Annäherung an eın aktualısıertes Verständnis
In erster Linie ass sich die Kxiıstenz der Sakramente gut verstehen. S1e ersche!1l-
HNeN elinerseits als 1n die radikale symbolische Verfassthei des Menschen ntegriert.
SO wiırd eglicher Eindruck elner Ad-hoc-Konst:  tion oder elines übernatür.
en EKingrifes vermieden, der die Jeg1time Autonomie der Welt oder die Freiheit
verletzen würde Andererseits spiegeln die verstandenen Sakramente die 1nN-
karnatorische Dynamik wider, die csehr m1t dem Wesen des hristentums
selbst verbunden IST DIie Sakramente werden als besondere Fälle elner gemei
HNenNn akramentalıität dargestellt, deren egründende Zentren die Lei)  el
s{l und die Gemeinschaft der Kirche Sind. Hıer liegt der Grund die
Existenz der „Ddakramentalien“ oder die Bedeutung der Helern und SAllZ allgemein
der Möglichkeit elner „Diaphanie” E de Chardin), die alles 1 en
und 1n der Welt als sakramentaleelS1e
Ein olches erständnis erhellt auch die Besonderheit. DIie heilsc  ende egen

es ist immer vollkommen und wirksam da, und 1n en Situationen
Doch das menschliche en 1st veränderlich und vielstimmig. Deshalb nımmt die



eMOQ. Die und Weise der Gegenwart Gottes notwendigerweise verschiedene Gestalt
mMmenscnliche DIie Sakramente entsprechen den „Grenzsituationen” Jaspers), 1n denen

Geschichte als
Sakrament dieser Gegenwart 1ın besonderem bedürfifen In ihrer Unterschiedenheit SpeZl-

fizieren S1Ee ein jedes Sakrament Geburt, Lod, LebenswendenThema: Die  Art und Weise der Gegenwart Gottes notwendigerweise verschiedene Gestalt an.  menschliche  Die Sakramente entsprechen den „Grenzsituationen“ (Karl Jaspers), in denen wir  Geschichte als  Sakrament  dieser Gegenwart in besonderem Maß bedürfen. In ihrer Unterschiedenheit spezi-  fizieren sie ein jedes Sakrament: Geburt, Tod, Lebenswenden ... und die Eucha-  ristie als die zentrale Feier begreift sie alle mit ein, da sich „im Geheimnis des  fleischgewordenen Wortes“ (Gaudium et spes, 22) der umfassende Sinn der stets  gefährdeten und bedrohten Existenz (letzte Grenze ) offenbart und bestätigt.  Die Siebenzahl wird hier ohne weitere Schwierigkeiten klar. Die Theologie hat  sich tatsächlich immer auch auf die Lebenssituationen bezogen.!? Doch es meng-  te sich die Betrachtungsweise „von oben“ dazwischen: Von Christus oder der  Kirche her gab es keine klare Deduktion. Von unten jedoch wird sie realistisch  und flexibel. Mehr als die ausdrückliche Theorie war es der kirchliche Instinkt,  der die Sakramente den Grenzsituationen zuordnete. Die Erfahrung verwies auf  sie, und der Bezug zu Jesus prägte den Stil, ohne die Details zu diktieren. Rahner  hat sehr gut klargestellt, dass die Kirche, wenn sie so vorgeht, aufgrund  „göttlichen Rechts“ handelt. Indem sie die Absicht des Gründers auslegte, schuf  sie die Symbole und begründete die faktische Legitimität der Siebenzahl: „nec  plura nec pauciora“.  Das setzt voraus, dass die Kirche als historische Größe sich einer gewissen  Freiheit erfreut. Eine Freiheit, die, wenn sie wesenhaft in der religiösen Geschich-  te der Menschheit verankert und mit dieser solidarisch ist, heute den Ort der  Firmung klären kann, der aufgrund seiner Geschichte (und vielleicht auch wegen  einer bestimmten am Buchstaben haftenden Auslegung der Schrift) so sehr für  Verwirrung sorgt. Alles spricht dafür, sie als rite de passage im Übergang zum  Erwachsensein zu betrachten: Der Geist beschenkt den Eintritt in die Zeit der  Reife mit seiner Gnade. Rahner legte auch nahe, dass die Zahl der Sakramente  flexibel sein könnte, indem man zum Beispiel das Weihesakrament ausdifferen-  zieren könnte. Oder umgekehrt: So wie es mit der Weihe und der Ehe geschah,  hätte auch die Aufnahme in den Ordensstand zum Sakrament erhoben werden  können. Und, um noch einmal auf die Ereignisse in Norwegen zurückzukommen:  Es wäre nicht unmöglich, ein Sakrament zu schaffen, das das Vertrauen auf Gott  anlässlich großer Katastrophen von Neuem bestärkt ...  Sicherlich sind dies „Fantasien“ ohne Realitätsanspruch. Doch es sind nicht  einfach Launen; diese Überlegungen verweisen auf einen wesentlichen Grundzug:  Unter den verschiedenen Zeichen sind die Sakramente jene, durch die die Kirche  in aufmerksamer Hinwendung zu den grundlegenden Bedürfnissen offiziell be-  schlossen hat, sich selbst sichtbar zu machen, ihr Wesen auszulegen, ihren  Glauben zu bekräftigen und ihre Sendung zu vollziehen.!® Man denke an jeman-  den, der sich, niedergedrückt von Schuld, nicht in der Lage fühlt, die Vergebung  anzunehmen oder sich zur Umkehr zu entschließen. Die Hilfestellungen können  zahlreich und auch notwendig sein, sie können von freundschaftlichen Worten bis  zum Gebet in der Gemeinschaft reichen. Doch darüber hinaus bietet die Kirche  noch ein Sakrament an. Sie schafft eine Feier, die den vergebenden Gott deut-  licher wahrnehmen lässt, und behauptet mit endgültiger Gewissheit, dass Gottund die bl
stie als die entrale Heler egre S1e alle mi1t e1n, da sich „1M Geheimnis des
Neischgewordenen es  06 ( Gaudium et SDEeS, Z2) der ımfassende Sinn der STEeTS
geflährdeten und bedrohten Kxistenz letzte Grenze nn ofenbart und bestätigt.
DIie Szebenzahl hier ohne weıtere Schwierigkeiten klar DIie eologie hat
sich tatsächlich immer auch aul die Lebenssituationen bezogen.!“ Doch MENS-
te sich die Betrachtungsweise „VOIL oben  66 dazwischen Von Christus oder der
Kirche her yab keine klare 107 Von unten jedoch wird S1Ee realistisch
und {flexibel Mehr als die ausdrückliche Theorie der kirchliche nstinkt,
der die Sakramente den Grenzsituationen zuordnete. DIie Ngverwlies auf
S1e, und der ezug Jesuspr den Stil, ohne die Details j1eren ahner
hat sehr out klargestellt, dass die Kirche, WE S1E vorgeht, 2run
„göttlichen Re handelt em S1Ee die Absicht des Gründers auslegte, SC
S1Ee die Symbole und egründete die i1sScChHe Legitimität der 1eDenz. „I1CC
plura SC pauclora”.
Das SNAWA VOTIAUS, dass die Kirche als historische TO, sich elner gyewlssen
Freiheiteı 1ıne Freiheit, die, WEe1111 S1Ee wesenhalflt 1n der religlösen Geschich
te der Menschheit verankert und m1t dieser SO1dANSC 1ST, eute den der
Firmung klären kann, der aufgrund selner Geschichte (und vielleic auch
einer bestimmten Buchstaben haftenden uslegung der Schrift) sehr {ür
erWIrTunNg SOTgT. Alles Sspricht dafür, S1Ee als rıte de DASSAge 1 Übergang Z
Erwachsensein betrachten Der e1s beschenkt den Eintritt 1n die Zeit der
e1lie m1t selner nade Rahner Jegte auch nahe, dass die der Sakramente
fNexibel Se1IN könnte, indem Z eispie das Weihesakrament ausdılieren
zieren könnte Oder umgekehrt SO WIe miıt der Weihe und der Ehe gyeschah,
hätte auch die Aufnahme in den Ordensstand Z Sakrament Trhoben werden
können. Und, noch einmal aul die Ereignisse ın Norwegen zurückzukommen :
Es ware NC unmöglich, ein Sakrament schaffen, das das ertrauen auf Gott
anlässlich orolßser Katastrophen VOIl Neuem bestärktThema: Die  Art und Weise der Gegenwart Gottes notwendigerweise verschiedene Gestalt an.  menschliche  Die Sakramente entsprechen den „Grenzsituationen“ (Karl Jaspers), in denen wir  Geschichte als  Sakrament  dieser Gegenwart in besonderem Maß bedürfen. In ihrer Unterschiedenheit spezi-  fizieren sie ein jedes Sakrament: Geburt, Tod, Lebenswenden ... und die Eucha-  ristie als die zentrale Feier begreift sie alle mit ein, da sich „im Geheimnis des  fleischgewordenen Wortes“ (Gaudium et spes, 22) der umfassende Sinn der stets  gefährdeten und bedrohten Existenz (letzte Grenze ) offenbart und bestätigt.  Die Siebenzahl wird hier ohne weitere Schwierigkeiten klar. Die Theologie hat  sich tatsächlich immer auch auf die Lebenssituationen bezogen.!? Doch es meng-  te sich die Betrachtungsweise „von oben“ dazwischen: Von Christus oder der  Kirche her gab es keine klare Deduktion. Von unten jedoch wird sie realistisch  und flexibel. Mehr als die ausdrückliche Theorie war es der kirchliche Instinkt,  der die Sakramente den Grenzsituationen zuordnete. Die Erfahrung verwies auf  sie, und der Bezug zu Jesus prägte den Stil, ohne die Details zu diktieren. Rahner  hat sehr gut klargestellt, dass die Kirche, wenn sie so vorgeht, aufgrund  „göttlichen Rechts“ handelt. Indem sie die Absicht des Gründers auslegte, schuf  sie die Symbole und begründete die faktische Legitimität der Siebenzahl: „nec  plura nec pauciora“.  Das setzt voraus, dass die Kirche als historische Größe sich einer gewissen  Freiheit erfreut. Eine Freiheit, die, wenn sie wesenhaft in der religiösen Geschich-  te der Menschheit verankert und mit dieser solidarisch ist, heute den Ort der  Firmung klären kann, der aufgrund seiner Geschichte (und vielleicht auch wegen  einer bestimmten am Buchstaben haftenden Auslegung der Schrift) so sehr für  Verwirrung sorgt. Alles spricht dafür, sie als rite de passage im Übergang zum  Erwachsensein zu betrachten: Der Geist beschenkt den Eintritt in die Zeit der  Reife mit seiner Gnade. Rahner legte auch nahe, dass die Zahl der Sakramente  flexibel sein könnte, indem man zum Beispiel das Weihesakrament ausdifferen-  zieren könnte. Oder umgekehrt: So wie es mit der Weihe und der Ehe geschah,  hätte auch die Aufnahme in den Ordensstand zum Sakrament erhoben werden  können. Und, um noch einmal auf die Ereignisse in Norwegen zurückzukommen:  Es wäre nicht unmöglich, ein Sakrament zu schaffen, das das Vertrauen auf Gott  anlässlich großer Katastrophen von Neuem bestärkt ...  Sicherlich sind dies „Fantasien“ ohne Realitätsanspruch. Doch es sind nicht  einfach Launen; diese Überlegungen verweisen auf einen wesentlichen Grundzug:  Unter den verschiedenen Zeichen sind die Sakramente jene, durch die die Kirche  in aufmerksamer Hinwendung zu den grundlegenden Bedürfnissen offiziell be-  schlossen hat, sich selbst sichtbar zu machen, ihr Wesen auszulegen, ihren  Glauben zu bekräftigen und ihre Sendung zu vollziehen.!® Man denke an jeman-  den, der sich, niedergedrückt von Schuld, nicht in der Lage fühlt, die Vergebung  anzunehmen oder sich zur Umkehr zu entschließen. Die Hilfestellungen können  zahlreich und auch notwendig sein, sie können von freundschaftlichen Worten bis  zum Gebet in der Gemeinschaft reichen. Doch darüber hinaus bietet die Kirche  noch ein Sakrament an. Sie schafft eine Feier, die den vergebenden Gott deut-  licher wahrnehmen lässt, und behauptet mit endgültiger Gewissheit, dass GottSicherlich S1ind dies „Fantasıen“ ohne Realitätsanspruch Doch Sind N1IC
infach Launen; diese Überlegungen verweisen auf einen wesentliıchen Grundzug
nNntier den verschiedenen Zeichen Sind die Sakramente jene, durch die die Kirche
1n autmerksamer Hinwendung den grundlegenden edürfinissen ffiziell he:
schlossen hat, sich selbst iıchtbar machen, Wesen auszulegen, ihren
Glauben bekräftigen und ihre Sendung vollziehen .1® Man en ]Jeman-
den, der sich, niedergedrüc VOIl chuld, N1C 1n der Lage [ühlt, die Vergebung
anzunehmen oder sich Umkehr entschließen DIie Hilfestellungen können
zahlreich und auch notwendig se1in, S1Ee können VON freundsc  lichenenbis
Z 1n der Gemeinschalit reichen. Doch darüber hinaus bietet die Kirche
noch eın Sakrament S1e schalit eine Veler, die den vergebenden Gott deut
er wahrnehmen Ässt, und behauptet m1t en  ger Gewissheıit, dass Gott



AndresNOLZ uUuNnseTer Zweiftel und Unentschlossenheit sSe1InNn Wort N1IC. zurücknimmt, dass
die Gemeinschaft Unterstützung bletet und die Umkehr möglich ist Torres

UEIruUgaVon daher rührt die Bedeutung der Symbole, denn S1e „sprechen“ die Tieien
schicht des Bewusstseins aIl, S1e erschlieißen Sinn und eflügeln die Freiheit S1e
Sind keine launischen oder willkürlichen Eintfälle Das Taufwasser ware be1 der
Weihe bedeutungslos. Doch S1e S1ind andererseits auch keine „Objekter, die sich
notwendigerweise Aaus Materıie und kKorm zusammensetzen Diese Vorstellung
SC hinsichtlich der Ehe und des Bulssakramentes Uunstliche TODIEeME DIie
Bedeutung liegt 1n der Feiler insgesamt. Man kann nachvollziehen, dass da

kte der Kirche gyeht, dieser zukommt, HIC LLUT die der Sakramente
jestzulegen, SsSondern auch die grundlegende Symbolges und dass S1Ee diese
HIC der Willkür der Gläubigen oder einzelner Gemeinden anheimg1 Doch
ware SO diese un  10N 1mM Sinne eINeSs einebnenden Unitormismus oder elnes
trockenen und sterilen Ritualismus auszulegen. Die Geschichte ze1igt, dass die
rundstruktur sehr verschiedene rntuelle Formen, zeitbedingte Stile oder kultu
relle rägungen annehmen kann, denn auch die 1j1eisten und universellsten Sym
bole en eine Geschichte, eine Geburt und einen Mod a 1ne rage, die AaUuS$S-

drücklich 1mM ima-Dokumen: (Nr. 28) gestellt WIr| ist diesbezüglic erhellen!
Entspräche weniger der Ireue ZUT Symbolgestalt der ucharistie, WE 1n
einer Kultur, die Weizenbrot N1IC ennt, Reis verwendet, als WeNnNn Nan uUuNSeTeE

Hostien enutzt, die sehr äulig eher weißes Papıer als eC Nahrung
erinnern”?
Das ODUS oberatumekr: die obje  ‚ve Gewissheit der heilschaffenden egen

1ne Gewissheit, die Sich durch die subjektive AÄAnnahme „realisieren“
kann, ist weiıt ntiernt VOIl jeglicher VOIl Magıie und ber die konifessionellen
Auseinandersetzungen rhaben DIiee verkennt keineswegs die menschli-
che chwäche, die STEeTS iür den Irrtum, die Routine oder die Verzerrung anfällig
ist Deshalb uUute S1Ee die Symbolgestalt, die Gewissheit der Verheißung‘!>
„Sichtbarer“ und „spürbarer“” machen, die ihre Grundlage 1 (J0tt Jesu hat, der
Aaus 1e rschafft und sich dazu entschlossen hat, immer be1l uUuNns Sse1IN, u
Lragen, tTutzen und uns das Heil schenken. Dıe Kindertaufe, die keineswegs
als Vorbild werden soll, kann 1n diesem IC als davon abgeleiteter
besonderer interpretiert werden: Es gyeht N1IC eine „magische“
Veränderung be]l den Kindern, sondern nade 1n der Familie und ın der
Gemeinde als OÖrten, denen die er aufwachsen und ADel ihre oOtteskın
schafit entdecken und en können.1©
Die Präsenz des mitstragers MaC das Engagement der Kirche als olcher
ichtbar Weıit davon ntiernt, einen e1s der Herrschaft odererNDes1ıTz
nahme eIördern, trıtt das AÄAmt olfensic  ch als „Dienst” 1n Erscheinung, der
die Feiler koordiniert und das kirchliche Engagement re-präsentiert (vergegen-
wärtigt) Es zeigt aruber hinaus, dass jedes Sakrament auCc das der SUun
denvergebung) anacC verlangt, unter dem Vorsıitz des Amtsträgers gemeinscha
ich vollzogen werden (das auch die Ehe) 17 Als Dienst der Gemeinde
Yiordert das ÄAmt des (emeindeleiters zugleich, sich flexibel und en für elne



EeMOQ. Die Stellvertretung zeigen, WE die Umstände chronische Abwesenhe! YEWE
menschliche ter Amtsträger oder ısnahmesituation die Anwesenheit e1InNes ordenuüıchen

Geschichte als
Sakrament Amtsträgers verhindern.

Zum Schluss einıge Beobachtungen, die als chlichte ypothesen ZU Nachden
ken AaNTICSCH sollen:
Das Wesen des Sakramentes besteht darın, die Annahme der nade ördern
Das Übrige ist Beiwerk und Konkretisierung. Doch ist wichtig, denn auch die
Kirche verwirklicht sich durch die Gläubigen. ıne eC Annahme verlangt ach
yemeinschaiftlichen Konsequenzen. Es hat keinen Sinn, die Wirklichkeit der
Vergebung verkünden, WEe111 sich der Sünder MC mi1t der Gemeinde V1 -

söhnen oder Wenn diese ihn N1C annımmt. enn die Wiederauinahme ist
Verkündigung und N1IC Grund der VOINl Gott gewährten Vergebung. Hieran
chließen sich die iolgenden Beobachtungen.
Ofensichtlich unbekümme (wenn ich ihn recC verstehe) SC Karl ner:
„Von ihnen Tdo und Ehe| kann S1iNnnvoll und verständlich gesprochen werden,
ohne dass VON elner Gnadenverleihung die Rede 416 Wenn dies wörtlich
nımmt, dann würden N1IC. VOI „Sakramenten“ reden. Doch 1mM TUN:!
hier etwas 1C  ZES ausgesagTt. Das Sakrament ist nade, außergewöhnliche
Umstände gyläubig ewältigen. Nehmen die Ehe Sie out eDEeN,
ngabe, Taktgefühl und Ireue VOTAaUsSsThema: Die  Stellvertretung zu zeigen, wenn die Umstände - chronische Abwesenheit geweih-  menschliche  ter Amtsträger oder Ausnahmesituation - die Anwesenheit eines ordentlichen  Geschichte als  Sakrament  Amtsträgers verhindern.  Zum Schluss einige Beobachtungen, die als schlichte Hypothesen zum Nachden-  ken anregen sollen:  Das Wesen des Sakramentes besteht darin, die Annahme der Gnade zu fördern.  Das Übrige ist Beiwerk und Konkretisierung. Doch es ist wichtig, denn auch die  Kirche verwirklicht sich durch die Gläubigen. Eine echte Annahme verlangt nach  gemeinschaftlichen Konsequenzen. Es hat keinen Sinn, die Wirklichkeit der  Vergebung zu verkünden, wenn sich der Sünder nicht mit der Gemeinde ver-  söhnen will oder wenn diese ihn nicht annimmt. Denn die Wiederaufnahme ist  Verkündigung und nicht Grund der von Gott gewährten Vergebung. Hieran  schließen sich die folgenden Beobachtungen.  Offensichtlich unbekümmert (wenn ich ihn recht verstehe) schrieb Karl Rahner:  „Von ihnen [Ordo und Ehe] kann sinnvoll und verständlich gesprochen werden,  ohne dass von einer Gnadenverleihung die Rede ist.“18 Wenn man dies wörtlich  nimmt, dann würden wir nicht von „Sakramenten“ reden. Doch im Grunde wird  hier etwas Wichtiges ausgesagt. Das Sakrament ist Gnade, um außergewöhnliche  Umstände gläubig zu bewältigen. Nehmen wir die Ehe: Sie gut zu leben, setzt  Hingabe, Taktgefühl und Treue voraus ... Doch diese Pflichten leiten sich aus  ihrem menschlichen Charakter her. Sie haben für Gläubige ebenso Gültigkeit  wie für Nichtglaubende. Es ist nicht das Sakrament, welches diese Verpflichtun-  gen auferlegt. Dieses besteht gerade in der Gnade, sie zu erfüllen.!? Dies ist  gegen einen Juridismus gerichtet, der so oft dazu führt, dass die Ehe als eine Last  oder eine Falle betrachtet wird, aus der zu entrinnen unmöglich ist. Darüber  hinaus lädt es dazu ein, neue Möglichkeiten zu denken, die ich als ein Nichtfach-  mann im Kirchenrecht lediglich versuchsweise als theologische Möglichkeit vor-  schlage.  Die Kirche hat sich historisch dazu entschlossen, die Gültigkeit der christlichen  Ehe mit deren sakramentaler Feier zu verknüpfen. Doch es scheint nicht undenk-  bar zu sein, dass sie sich aus pastoralen Gründen zu einer Umgestaltung  entschließen könnte. Was passiert, um ein heute häufiges Beispiel anzuführen, mit  zivil bereits Verheirateten, die sich entschließen, kirchlich zu heiraten? Wenn die  Ehe „durch den Konsens der Partner“ zustande kommt (CIC 1057), dann scheint  die Entscheidung denkbar zu sein, ihre Gültigkeit zuzugestehen und das Sakra-  ment auf jene Gnade zu konzentrieren, die dazu verhilft, die Ehe treu zu leben.?0  Die „kirchenrechtlichen“ Auswirkungen erschienen so als die kirchliche Kon-  kretion der Einbeziehung in die Gemeinschaft des Glaubens. Unter den der-  zeitigen Umständen könnte man auch an eine Neugestaltung denken, die, in  gewisser Analogie zu einigen „Verlobungsfeiern“, einen zeitlichen Abstand zwi-  schen dem Vollzug der Ehe (als nichtsakramentale, wenn auch im Glauben  gelebte Verpflichtung) und der sakramentalen Feier zuließe, zum Beispiel, wenn  sich die Partner reifer fühlen, um die Ehe in voller Konsequenz innerhalb  der Glaubensgemeinschaft zu leben. Dies wäre auch die Gelegenheit, all ihreDoch diese Pilichten leiten sich aus

ihrem menschlichen Charakter her S1e en Aubige ebenso gkel
w1e TÜr Nichtglaubende. Es ist N1IC. das Sakrament, welches diese Verpflichtun-
gCcNH auferle Dieses esteht gerade 1n der nade, S1e erfüllen .19 1eSs ist

einen Juridismus gerichtet, der oft dazu dass die Ehe als eine Last
oder eine Falle betrachtet wird, aus der entrinnen unmöglic ist. aruber
hinaus ädt dazu e1n, NnNeUe Möglic  eiten denken, die ich als ein Nichtfach
INa 1 Kirchenrecht Jediglic versuchsweise als theologische Möglichkeit VOIL -

schlage.
DIie Kirche hat sich historisch dazu entschlossen, die gkel der stTlıchen
Ehe miıt deren sakramentaler HKeler verknüpien. Doch cheint NIC undenk
bar Se1IN, dass S1€E sich Aaus pastoralen Gründen einer Umgestaltung
entschließen könnte Was passıiert, eın eute häuliges eispiel anzuführen, miıt
Z1Vvil ereıits Verheirateten, die sich entschließen, heiraten? Wenn die
Ehe Ur® den Konsens der ner  66 ıstande omMm (CIC 1057), dann cheint
die Entscheidung denkbar Se1IN, ihre gkel zuzugestehen und das Sakra:
ment auf jene Nal konzentrieren, die dazı ver. die Ehe treu leben.20
DIie „kirchenrechtlichen“ uswirkungen erschienen als die kirchliche Kon
etion der Einbeziehung 1n die Gemeinschafit des aubens nter den der
zeitigen Umständen könnte auch eline Neuges  ung denken, die, 1n
gyewlsser Analogie einıgen „Verlobungsieiern“, einen zeitlichen Abstand
schen dem Vollzug der Ehe (als nichtsakramentale, WeNn auch Glauben
gelebte Verpflichtung) und der akramentalen FHeler Z  ©  eY Z eispiel, WE

sich die ner reiler Iühlen, die Ehe 1n voller Konsequenz Nner.
der Glaubensgemeinschait en 1eSs ware auch die Gelegenheit, ihre



Andreskirchenrechtlichen uswirkungen anzuerkennen. Die Freiheit, miıt der MI
Torresus, sondern ereits die Evangelisten Aans Werk gıngen, WE S1e Ausnahmen Queirugazulieisen, ohne sich die Worte Jesu selbst fesseln, welst araır hin, dass die

Fähigkeit der Kirche Umgestaltung vielleiıc größer ist, als yeWÖ  C.
en
er Versuch ist hypothetisch Doch die Geschichte der Ehe und der häulige
eitliche Abstand zwıischen ziviler und sakramentaler Feler erleichtern die Refle
X10 und können 1 Schwierigeren der ele1lc SEe1IN. SO WAaRC ich das
Gedankenexperiment, dass gleic.  S zwischen der EKinsetzung 1n das
1eNSTamtT, Aaus der sich der Auftrag miıt seınen Verplichtungen und sSselInem
Engagement erg1Dbt, und der akramentalen Feler unterscheiden kann etztere
ware die Sichtbarmachung der nade für die Erfülung des Intes uch WeLnNn
STOMSC die Einheit beider verfügt wurde, cheint cht undenkbar se1lN,
dass die Kirche elne andere Entscheidung zugunsten einer zeitlichen Irennung
hätte treifen können: Annahme eauftragung und annn erst Sakrament
Nur die historische Analyse und die theologische Reflexion können ber die
Vernünftigkeit dieser Hypothese en Wenigstens gylaube ich, dass den
Versuch wert wäre, denn dies könnte vielleic den ökumenischen og rleich
tern, Z eisplie hinsichtlich deren 1n der anglikanischen Kirche Und
könnte elne orölßere eteiligung der Gemeinschaft Prozess der und
der Beauiftragung SOTgenN.
Für die allgemeine Reflexion reicht der atz hier N1IC Aau  n Meine Hoffnung ist
CS, dass diese Perspektive sicherlich m1t Nuancen, die diskutieren waren
einen olfenen, cht ausschlieißßenden Raum darstellt, 1n dem möglich 1St,
SC integrieren, die 1n vielerlei 1NS1IC eINe eC Bereicherung und
Erneuerung der derzeitigen Sakramententheologie arstellen Ich y]aube, dass
S1e zumindest eliner orölseren Kohärenz beiträgt, we1l S1e dieseSCVOI

unten 1n den Blick nımmt und S1Ee 1n das ntegrIiert, Was elner Kultur
richtigsten und ınabweıisbar ist eliner Kultur, die jeden nülug e1ines gleichsam
wunderbaren Eingreifens als mıt der gyöttlichen Transzendenz und der TreC.
mäßigen Autonomie der menschlichenelunvereinbar zurückweist.

ner 1n Eberhard Jüngel/ders., Was ıst en Sakrament? orstöße ZUrTr Verständigung
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Ich werde meıine Iolgenden ‘'hbeiten AaDel 1mM Rlick aben ()s SAaCramenftoOs OXEe. significado
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„ Wir haben UNSeTEeE NSCHAU verloren.“ NLervIiew mıt Jostein (jaarder, Frankftfurter uınd
schau, 2011

Peter Berger, Auf den Spuren der Engel. Die moderne Gesellschaft und die Wiederentdeckung
der Transzendenz, Frankfurt Maın 1970,

Eberhard Jüngel, El ser sacramental, Salamanca 2007, Dieser Publikation liegt ıne
ursprünglich auftf Deutsch gehaltene Vorlesung Eberhard Jüngels 1ın St. Anselm In Rom
2005 zugrunde: Sakramentales Sein In evangelischer Perspektive. Leider ist diese Vorlesung aut



eMQ. Die Deutsch nicht publiziert, Ssodass hier die spanische ersion 711 werden IMNUSS; Anm
menschliche Übers.)

Geschichte als „Unum solum habent SAaCTAae literae sacramentum, quod est 1pse Christus Dominus.“ Martın
Sakrament ‚uther, 6,806; vgl . Zur Reiformation verwelse ich insbesondere auf Gunther

Wenz, Sakramente, 663-684
Das, WAas Luther selbst 1n erster Linıie ablehnte, eine falsche Vorstellung VO'  S Verdienst:

“n diesem S1Inne hält uther der a nach der Wirksamkeit der Sakramente opere
operato iest, lehnt 1ne solche irksamkeit 1mM Sinne 1nes meritorischen Verständnisses
des Vollzuges und ıner Heilswirkung ohne Glauben a‚b C4 So bei Kühn, Z VON WEenz,
Sakramente, O7.1=672

Dies kam SpäL, und das /Zweıte Vatikanische Konzil hatte hier hartı e1] eisten Man
lese die Beireiungsversuche Rahners, ahner, Kirche und Sakrament (Quaestiones
disputatae, 10), Freiburg Br 1960, S Z Schillebeeckx Sspricht noch VOIl der Notwendigkeit
ıner Kinsetzung durch Jesus; vgl Edward Schillebeeckx, Christus Sakrament der Gottbegeg-
NUNG, Maiınz 1960, TT

Ich behandle dieses Thema detaillierter meiınem Buch: Die Wiederentdeckung der
Schöpfung. Für eine menschliche Religion, Darmstadt 2008, Kap 1

Karl Der Römerbrief. /weite Fassung 1922 Gesamtausgabe, I Akadem!::
che Werke), Zürich 2010, (Vorwo Aulage).

1L uıns-Marıe Chauvet, Simbolo sacramen(tTo, Barcelona 1991, 542-546
Zum Beispiel Thomas VOIll Aquıin, 11,65,
Ich ylaube, ass die Klärung dieser Problemstelung ein yroßes erdiens Rahners

Vegl. das. Was ezüglic der Hierophanien sagt „Wir wlIsSsen eigentlich nicht, obD
irgendetwas 1Dt egenstand, Handlung, physiologischer Vorgang, Seijendes der Gespieltes
USW. das n]ıemals, irgendwo Verlauft der Menschheitsgeschichte ın 1ıne Hierophanie
transhguriert worden ware  0t Mircea Eliade Die Religionen und das Heilige. Elemente der Religi
onsgeschichte, urg 1954, Paul \llich WI1eS wiederholt mi1t Nachdruck darauf hin

15 Dıie Verheißung wurde VOIl der evangelischen eologlie betont, die katholische eolog1ie
legte den Akzent Lrotz der seltsamen skotistischen Theorie des „Vertrags.. vielleicht mehr
noch auft die objektive rundlegung 1n der wirksamen yöttlichen 1e

16 Der eilige Thomas sagte „Aus dem gyleichen Grunde kann uch d  y Aass S1IE ‚ die
tautfenden Kinder| die entsprechende Absicht aben, nicht 1n einer ätigkel des eigenen

Strebens | Ssondern durch die Tat derer, die S1e darbringen.“ S UE 69, 9, ad 1) Vgl dazu
Althaus „DIie Kirche ja nicht alle erreichbaren Kinder, sondern allein die Kinder christli
cher der ZU) hristentum übertretender ern S1e tauftt die erN1C. sich I  y
sondern als ne und Töchter stilıcher Eltern | Paul Althaus, Die christliche anrheit,
Gütersloh DD lohnt sich, uch S 5530-5063) lesen.

187 Ich meıine, ass der Hylemorphismus VOIl aterlıe und Horm hler ıne unlogische arıante
hervorbrachte, die AaUus den „Empfängern” Amtsträger MaC (vgl Andres Lorres Quelruga,
matrımon10 OMO Sacramento, ncrucillada 30/ 146 2006), 5-27). Selbst der Katechismus der
Katholischen Kirche (Nr. stellt 1n urückhaltender Klugheit und ohne beurteilen dem
„gewöhnlichen“ lateinischen Brauch den Vorsitz des Amtsträgers ın den Liturgien der Ostkir:
chen die e1te

18 Rahner, Kirche und Sakrament,
19 Im G selbst C 1056 heilst „Die Wesenseigenschaften der Ehe Sind die Einheit und

die Unauflöslichkeit, die der christlichen Ehe 1 Hinblick auft das Sakrament e1INe besondere
Festigkeit erlangt.“



Andres20 Im Gegensatz dazu könnte das Beiremden ele her den bezeugen, als
In panien der Kronprinz hne Weıiteres eine zivil geschiedene Katholikin heiraten konnte, weil /orres
diese sakramental „Nicht verheiratet Wwar  . Queiruga

AÄAus dem Spanischen UDerse VON Dr. Bruno Kern

Sakrament eute Dıe ejahung
des „Andere  W
Johnson Siluvalpillal

Im vorliegenden Beiltrag möchte ich Aus elnNner postmodernen IC untersuchen,
Was akramentales Leben edeutet, und mich el aut die Erkenntnisse VON

Felix Wilired und Davıd Power TUutzen Diese beiden Denker aben e1INe wichtige
rundlage KESC  en, ber die Bedeutung der Sakramente nachzudenken
und el ber die STarren Grenzen der vorkonziliaren Sakramentsbegriffe hin
auszugehen. Inspirlert VO  s Handeln und ehren des historischen Jesus vertreten
el die assung, dass die akramentale Gabe die Menschheit sich durch
die explizite Bejahung des „Anderen“ VOLllz1e des Armen, des Unterdrückten,
des Fremden und des Andersartigen: eben jener vernachlässigten Realıtäten, die
postmoderne Denker WIEe Emmanuel Levinas als den „Anderen” bezeichnen. Fe  S

und Davıd Power zulolge deren Denken 1n Zzwel unterschiedlichen
geographischen Reglonen verwurzelt ist eist der Strom des christlichen
bens Aaus den Sakramenten, und das ist nichts anderes als der emphatische
Ausdruck dafür, dass Jesu SsSu historisch-kenotisches Engagement den
Anderen unNs als eschen und Nal rreicht Die Kenosıs Jesu, die 1n der Feiler
der stilıchen Sakramente und durch diese gyeolfenWI drängt die SCSANl-
te Gemeinschaft der Glaubenden dazı, sich den Anderen einzusetzen, die
nNnade erleben, die Aaus der überströmenden (Jüte des Göttlichen Die
egegnung miıt dem Anderen ädt uns e1n, m1t der kommerzialistischen des
Do u des brechen, die sich nter dem beinahe magischen mit den
Sakramenten verbirgt. S1e unNls hinein 1ın das eIC des reinen Gebens und
der Hingabe den Anderen WIEe Gott 1n Jesus Christus wirkt und Jesus sich
1n völliger Selbstentäußerung uNns verschenkt.


